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(30. Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 
Liſa ſchwieg. Sie dachte nach: wie ſtark und ehr⸗ 

lich er ſpricht; und eigentlich greift er Hermann nicht 

an, eigentlich verteidigt er ihn gegen meinen Angriff. 


Vielleicht hat er auch recht. Und wenn er recht hat: 


iſt ſeine Freundſchaft nicht beſſer als die meine? Iſt 
ſie nicht ſtärker, wärmer, mannhafter? 

Sie richtete ſich auf. Noch einen Blick warf ſie in 
die fließenden Waſſer der Trettach. Dann ſagte ſie: 
„Wir wollen weiter gehen.“ i 

Auf dem Wege bis Rubi fiel kein Wort zwiſchen 
ihnen. Sie konnten die ganze Strecke bis zum Dorfe 


überſehen. Die Straße war ſchon leer. Die drei mußten 


das Gaſthaus längſt erreicht haben. Un willkürlich ſchritt 
Liſa ſchneller aus. „Was ſollen ſie denken, daß wir 
fo zurückblieben.“ dachte fie. Und dann nach einer 
Weile nur noch: „Was ſoll Hermann denken, daß ich 
jo lange mit feinem Freunde allein blieb.“ Weibliche 
Neugier regte ſich in ihr: „Ob es ihm wohl aufgefallen 
iſt?“ Und weiter ſpann ſie den Gedanken: „Wenn er 
noch etwas für mich empfindet, ſo muß es ihm aufge⸗ 
fallen ſein, es muß dann noch ein Fünkchen Eiferſucht 
in ihm ſein.“ Und ſchließlich, als ihr Fechtner ſchon 
die Tür zum Wirtshaus öffnete: „Natürlich wird er 
jetzt eiferſüchtig fein.“ 8 . 5 
Aber Hermann ſah nur kurz auf, als ſie die Glas⸗ 
veranda betraten. „Kommt hierher,“ winkte er, „wir 
haben gleich Kaffee für euch mitbeſtellt; nun wird er 
wohl kalt geworden fein.“ . 2 
Dann ſprach er ſofort mit Fritz weiter. e 
Margot ſaß ſtill da und ſchaute auf das weite 
Bergpanorama, das ſich hinter Oberſtdorf gewaltig im 
Halbkreis aufbaut. Sie war blaß und überanſtrengt. 
auf den Weg gebrannt. 
17 trank. Liſa ihre Taſſe leer. Sie ſah zu 
inüber, ſie wartete, wartete auf eine Frage: 


„Wo wart ihr denn jo lange?“ Wartete auf einen 
prüfenden Blick. Nichts kam. Er ſprach mit Fritz, nur 


mit Fritz, er war ganz vertieft in lauter Sachlichkeiten. 
Da gab ſie ihrem Herzen einen Stoß. Sehr laut 
ſprach ſie, er ſollte, er mußte es hören. „Sie könnten 
mir einen Gefallen tun, Herr Fechtner, Sie könnten 
mich N Hermann hat jetzt keine Zeit für mich.“ 
un ſah auch Fechtner auf Hermann. Auch in 

ſein Geſicht trat Spannung. 4 
Hermann beendete ruhig den Satz, den er zu Fritz 
gewendet begonnen hatte; erſt dann griff er Liſas Ge⸗ 
danken auf: „Ja, Felix,“ ſagte er, „das könnteſt du 


eigentlich tun. Aus meinem Bild wird nun doch 
nichts mehr.“ 
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Hart fühlte Liſa, daß dieſer Satz eine Entſcheidung 

war. Und ſie tat ihr weh. 
IX; 

In Golmitz ging ſcheinbar alles jeinen alten Gang. 
Scheinbar für Anna und Ruth und für die Eltern 
Falkenberg. ur, 

Carla hatte ſich feſt in der Hand. f 

Sie hatte ihm an jenem Abend, als er ihr das 
Geſtändnis von den Lippen zwang, auf dem Heimritt 
erklärt: „Es bleibt alles unter uns. Gib mir deine 
Hand darauf.“ Er hatte gezögert: „Warum Heimlich⸗ 
keiten?“ — „Ich kann mich nicht ſchon wieder ver⸗ 
loben. Es iſt kaum ein halbes Jahr her, daß die letzte 
Verlobung gelöſt wurde. Du weißt es ja. Sie war 
ein Irrtum. Aber fie war mir eine gute Lehre. Ich 
werde dir reſtlos die Wahrheit über ſie berichten. 
Jedoch ſchon wieder mit einer Verlobung vor die 
Oeffentlichkeit treten, das kann ich nicht Die Menſchen 
würden klatſchen. Das verträgt mein Stolz nicht.“ — 
„Und wie lange willſt du warten?“ — „Das weiß ich 
noch nicht. Der Tag wird ſich von ſelbſt ergeben. — 
„Gut, Carla, ich verſpreche dir zu ſchweigen, ich füge 
mich, weil ich deine Gründe billige. Hier haſt du 


meine Hand.“ Als ſich ihre Hände wieder löſten, fuhr 


er fort: „Es fällt mir bitter ſchwer, dir dies Verſprechen 
zu geben, denn ich bin gewohnt, meine Wege gerade 
Ich werde von heute ab dich nicht mehr 
ſuchen, jedes Alleinſein mit dir vermeiden, bis du mir 
erlaubſt, den offiziellen Schritt zu tun.“ Br 
Stumm hatte fie ihre Zuſtimmung genidt. Aber 
die Zähne hatte ſie zuſammenpreſſen müſſen, nicht weil 
es hier um ein Entjagen ging, ſondern weil ſie wieder 
ſeinen eiſernen Willen fühlte. ER 

Sie änderte ihr Leben nicht. Sie ritt nach wie 
vor, ritt auch zu den arbeitenden Kolonnen heran, die 
Axel beaufſichtigte, ging über den Hof. in die Ställe. 
Dann ſprach ſie wohl dann und wann ein paar gleich⸗ 
gültige Worte mit ihm, ganz im alten Ton, Worte, 
die jeder hören konnte, kalte ſachliche Sätze über land⸗ 
wirtſchaftliche Fragen, über die Behandlung eines 
Pferdes, das Verſchlag hatte, über die großzügige 
transportable Regenanlage, die er auf der Falken⸗ 
vorwerker Flur plante. Bee 

Bitter ſchwer wurde ihr dies ruhige Reden, oft 
wollten ihr die Worte im Halſe ſtecken bleiben, oft war 
es ihr, als müſſe ſie einen Satz jäh unterbrechen, um 
ihm ins Geſicht zu ſchreien: „Sitz nicht ſo ruhig und 
gleichgültig auf deinem Pferde, jet nicht ſo hart, ſieh 
mich wenigſtens warm an.“ Aber ſie überwand ſich, 
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ſteifte den Rücken und trug den Kopf hoch und ſtolz. 


eh wollte nicht ſchwach ſein. Nur ſtark ſollte er ſie 
ehen. 7 

Aber dann wendete ſie doch plötzlich den Gaul und 
galoppierte davon, galoppierte hinein in die kahle 
Heide oder die Golzenauer Buchen. Ritt die Schneiſen 
im Schritt herauf, die Jagen hinunter. Und wartete — 
wartete. Jedoch kein Hufſchlag klang hinter ihr. Sie 
blieb allein. Die große Sehnſucht kam dann über ſie, 
all ihr Stolz brach zuſammen. Sie war nur noch das 
kleine Mädel. das liebt. das wiedergeliebt werden 
wollte. Tränen ſtiegen ihr in die Augen. Sie ſchämte 
ſich ihrer, aber zurückdämmen konnte ſie ſie nicht. 

Einmal war ihr ſo weh, daß ſie ſich vom Sattel 
gleiten ließ und den Braunen an einen Aſt band; ſich 
auf die Erde warf und ſchluchzte. Ihr Körper bebte. 
Sie preßte ihr Geſicht in den Arm. „Warum quält er 
mich ſo, warum läßt er mich ſo allein. Er ſieht doch, 
daß ich nicht anders handeln kann, daß wir warten 
müſſen. Warum dieſe altmodiſche Korrektheit. Er will 
mich nur quälen, er will mir ſeine Macht zeigen. Haſſen 
könnte ich ihn!“ So lag ſie eine ganze Weile im 
Kampf, um ſich dann aufzurichten, die Ellenbogen auf 
die Knie zu ſtützen und den Kopf in die Handflächen 
und mit ſtetem, ruhigem Blick in das weite Braun⸗ 
grün des Waldes zu ſehen. Ganz klar wurden die ver⸗ 
weinten Augen und ganz groß. „Ich liebe ihn ja — 
ich liebe ihn.“ Von der Zukunft träumte ſie. 

Sie ſaßen ſich abends bei Tiſch gegenüber wie 
immer. Aber vor Tiſch ſtand Carla in ihrem Zimmer 
und ſchmückte ſich ſchmückte ſich für ihn. Die Kleider 
trug fie, die fie ſtets getragen. das Haar ſtrich fie ſich 
glatt aus der Stirn, wie ſie es Tag für Tag getan. 
Aber ſie legte jede Falte mit beſonderer Sorgfalt und 
ordnete die blonden Strähnen mit beſonderer Liebe. 
Einen Zweig ſteckte ſie ſich an, keine Blumen: einmal 
ein Fichtenäſtchen, dann einen Buſchen verfärbten 
Buchenlaubes: er ſollte wiſſen, wo ſie geweſen: auf 
der Heide, im Forſt. d 

Und ſie fühlte, er ſah es. Ihr Herz ſchrie vor 
Freude auf. Ihre Hand hielt er einen Augenblick 
länger, ſeinen Blick ſuchte ſie durch den hohen Strauß 
früher Aſtern, die der Gärtner auf die Tafel geſtellt. 

Oder ſie ſtand nach dem Eſſen zwiſchen Anna und 
Ruth oder mit den Eltern an der Treppe der roten 


Veranda und blickte in den abenddunklen Park, er 


ſprach am Ecktiſch unter den Palmen mit dem Groß⸗ 
vater, ſeine Stimme hörte fie, fie wurde von ihr um⸗ 
ſpielt. Und dann kam der Augenblick, wo ſie wußte: 


jetzt umſpannen ſeine Augen dich:. Alles ſchrie in ihr: 


dreh dich um, ſieh ihn voll an. Aber ſie blieb ſtehen, 
regungslos, nur ihr Herz klopfte ſtärker, jeden Schlag 
fühlte ſie bis in die Fingerſpitzen; ein leiſer Stolz 
wurde in ihr wach: er kann dich anſehen, denn du 
biſt ſchön. 
An einem Abend trug ſie die Buchenblätter loſe 
im Gürtel. Nur wenige waren es, aber ſie waren ganz 
groß, groß wie eine Mädchenhand und rotgolden. Sie 
hatte lange geſucht, bis ſie ſie fand. Als ſie aus dem 
Saal ging, merkte fie, daß fie ihr entglitten. Sie ließ 
ſie fallen. Er ging hinter ihr, er bückte ſich, hob ſie 
auf. Leicht verbeugte er ſich vor ihr und reichte ihr 
den Zweig zurück, wortlos. Sie nahm ihn aus ſeiner 
Hand und ſteckte ihn wieder in den Gürtel; aber fie 
ſah ſofort: die zwei ſchönſten Blätter fehlten. N 
Weicher war ſie, empfänglicher für alle Eindrücke. 
Anwillkürlich ſchloß fie ſich wieder an die Schweſter an, 
ſuchte Fühlung mit Ruth. Sie ſtieß bei beiden auf 
ſtumme Abwehr. Das ſchmerzte ſie. Sie fühlte, daß 
ein Geheimnis die Freundinnen kettete und machte 
ihren weiblichen Rückſchluß: auch ſie würden, auch ſie 
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mußten Kummer der Herzen haben. Gab es denn über⸗ 
haupt einen andern Kummer auf der Welt? 

In dieſen Tagen kam plötzlich Chriſtof zurück. Ein 
Telegramm meldete ihn an. Der Großvater verkündete 
es bei Tiſch. Da ſah Carla, wie Anna und Ruth einen 


erſtaunten Blick wechſelten, wie Ruth dann plötzlich 


errötete, haſtig ihr Glas nahm und trank; mit ſchnellen 
und durſtigen Zügen trank ſie; Carla bemerkte es wohl. 
Großvater gab Langermann Anweiſung. den Wagen 
zur Bahn im Kutſchſtall zu beſtellen. „Kann ich Chriſtof 
nicht abholen?“ rief Anna. Heftig ſchüttelte Ruth den 

opf, aber es war ſchon zu ſpät. Großvater ſagte: 
„Aber gewiß, Kind, und Fräulein von Zimmer be⸗ 
gleitet dich wohl, ihr Inſeparables trennt euch ja doch 
nicht.“ Und zum Diener: „Alſo dann den Vierſitzer, 

angermann, und die Jucker. Elf Uhr neunzehn kommt 
der junge Graf in Doßlau an.“ i 

Wieder ſtieg die Röte in Ruths Geſicht. Und nun 
mußte Carla lächeln: alſo der Bruder war es, dem hier 
das Herz entgegenſchlung. ! 

In dem Augenblick gewann ſie Ruth lieb; mehr 
als Freundſchaft wurde in ihr geweckt, mehr als die 
Verbundenheit in Kindererinnerungen. Eine Leidens⸗ 
genoſſin war da. Ein liebendes Mädel wie ſie, ein 

ib wie ſie. „Sie kann mir nicht helfen, aber viel⸗ 
leicht kann ich ihr helfen.“ dachte fie. 


Chriſtof hatte ſich vor ſeiner Abfahrt in Berlin auf 


dem Bahnſteig ein paar Zeitungen gekauft. Aber nach 
Angermünde ſchon verließ ihn die Ruhe zum Leſen. 


Er legte die Blätter fort und ſah aus dem Fenſter. Die 


elder ſtanden längſt kahl, die Pflüge zogen ihre 
urchen, Krähen hoben und ſenkten ſich über den friſch 


leuchteten die bunten Kopftücher der Sachſengängerin⸗ 


nen. Hier und da brannte ſchon ein Krautfeuer. 
Die kleinen Stationsgebäude von Riebenwalde 
huſchten vorbei; jetzt kam Seehauſen, dann auf der an⸗ 
deren Seite das Wedelſche Reckenthin. dann wieder 
rechts Karlshagen, auf dem die Arnims ſaßen, und 
dann Luckow, das vom Amtmann Schönert gepachtet 
war, Bieſenberg dann, Friedrichshof; da legten ſich die 
Bremſen ſchon an die Räder des Schnellzuges. Wie 
er dieſe Strecke kannte: jedes Haus jeden Baum, jeden 
Hügel und jede Buchengruppe. Nun mußte ſich bald 
das Land ſenken und unter den auf- und niederwippen⸗ 
den Telegraphendrähten der Luckower See ſichtbar wer⸗ 


den mit jeiner weiten Fläche und den verſchilften, 


flachen, ſandigen Ufern. So recht Mark war das. Ein 


paar Verszeilen fielen Chriſtof ein, irgendwo hatte er 


ſie einmal geleſen — wie lange hatte er ihrer nicht ge⸗ 
dacht: „An die Mark“ hieß das Gedicht, eine Ilſe 


von Stach hatte es verfaßt, adliges märkiſches Blut 
gleich ihm. Im Rhythmus des Fahrens kamen ihm die 


Strophen und glitten durch ſein Gedächtnis: 


Bereifte Kiefern, atemloſe Seen, 
Die träumen einem dunklen Auge gleich 
In ewiger Sehnſucht von des 


Viel junges Leben will die Sonne ſehen: 
Da ſitzt die Schwermut ſchon am Wegesrand 
Und ſchreibt geheime Zeichen in den Sand; 


Kein Frühlingsſturm wird ihre Schrift verwehen. 


Und eines Tages kommt der junge Mai. 
Und dennoch: Unter glücksverlornen Küſſen 

Lebt ein Bewußtſein, daß wir ſterben müllen, 
Daß alles nur ein Traum und ſchmerzlich ſei. 
Dies Land, da Wunſch und Hoffnung ſelig ſind 
Und doch in ihrem rätſelvollen Weſen 

Von ſtiller Trauer niemals zu erlöſen, 

Dies Land iſt meine Heimat, und ich bin ſein Kind. 
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Daß er fie noch kannte — all die Worte, die 
Zeilen. Ja, Heimat, Heimat war hier. Als er Oberſt⸗ 
dorf verließ, hatte er nicht einen Blick zurückgeworfen 


in die Berge, die ihn kurz vorher noch mit ihrer maje⸗ 
ſtätiſchen 


chönheit überwältigt hatten — ſchnell waren 
die Eindrücke verwiſcht. Sie waren fremd. Aber 
hier, hier war alles nahe, alles bekannt; die Augen 
weiteten ſich, um jede Schönheit aus dem Einfachen 
und Schlichten zu faſſen. Und was ſie hundertmal ge⸗ 
ſehen, erſchien doch neu. F 

Wunſch — Hoffnung — Sehnſucht. Die Dichterin 
hatte ſchon recht 

Weich wurde Chriſtof ums Hetz, ſo weich, wie er 
es ſonſt nicht kannte. Und Scham kroch in ihm hoch. 
Auch ſie kannte er eigentlich nicht. Aber wie er hinaus⸗ 
ſah in dies flache, faſt arme Land, auf dem ſich die 
Menſchen mühten, Kartoffelſtauden aus dem Boden zu 
zerren, dachte er: es war doch eine häßliche Epiſode. 
es war ein Dummerjungenſtreich, milde geſagt; es war 
deiner nicht würdig. 

Da war Friedrichsdorf: der viereckige Backſtein⸗ 
kirchturm mit ſeinem Schindeldach ragte über niedrige 
Bauernkaten. die ſich dicht an das Gotteshaus drängten. 
Und jetzt begannen die Bremſen zu kreiſchen, die erſten 
Häuſer von Doßlau erjhienen, der Bahnhof war da. 
Chriſtof atmete froh auf. Er war ganz voller 
Heimatfreude. Den Handkoffer wuchtete er aus dem 


ſah er ſich auf dem Bahnſteig um, ob Großvater wohl 
S geſchickt hätte. Nein. a 

elbſtfahrer vor dem Bahnhof wie immer, wenn nur 
ein Gaſt kam. Die Treppe ging's hinunter, die Treppe 
wieder herauf, durch die Sperre und die Halle. Richtig. 


2. Im Gaſthof „Zur Poſt“ gab es heiße Köpfe. der 


Ostwand der Kreuzſpitze jpielend durchklettern könne. Die 
‚andern hatten ihn ausgelacht und ihn für einen Narren 
erklärt. Sie alle hatten es ſchon mal verſucht und waren 


langer vergeblicher Arbeit aufgegeben. 
klettern? Noch dazu allein? nmögtich! 


die Wette vom Fiſcherhansl angenommen. Um einen Abend 
Freibier in der „Poſt“ ging es. Mehr aber noch um die 


Ehre. Der Oberhofſeppl war ein tollkühner Burſch, als 


fanatiſcher Alleingänger bekannt, es konnte jein, daß er es, 


wenn er alles auf eine Karte ſetzte, ſchaffte. Dann ging es 
aber auf Leben und Tod. Der Fiſcherhansl mühe I 
Er kannte die Ditwand wie faum einer. Dreimal hatte er 
es ſelbſt mit ſeiner überlegenen Ruhe verſucht, war aber 
nie weiter als bis e nenn des großen 
Kamins gekommen, man vom Tal aus mit dem Fern⸗ 
glas deutlich ſehen konnte. Da ging es einfach nicht mehr 
weiter. Sollte der Oberhofſeppl es ſelbſt probieren. 
Am nächſten Samstag follte die Wette ſteigen. Alle 
wollten ſich abends in der Edelweißhütte treffen und am 
nächſten Tage Zeugen fein, wenn der Oberhofſeppl durch die 
Oſtwand die Kreuz pitze beſtieg. = 

Wer am Sonntag fehlte, das war der Fiſcherhansl. 
Schon in den letzten drei Tagen hatte ihn niemand mehr 
im Dorf geſehen. Er war ſpurlos verſchwunden. Nur der 
Wirt von der Edelweißhütte wußte etwas über ihn. Am 
Tage zuvor war er müde und abgeſpannt in der Hütte 


köpfe. 
fragte er. Er mußte ſchreien, denn der Wagen ratterte 


Gepäcknetz, ſprang aus dem Abteil. Einen Augenblick 


Dann ſtand alſo der 


Oberhofſeppl hatte geſagt, daß er, wenn er nur wollte, die 


geſcheitert. Ein paar Burſchen aus dem Nebental war es 
ebenſo ergangen und eine Paxtie der bekannteſten Berg⸗ 
ſteiger der Oſtalpen hatte es erſt im Vorfahre nach ſtunden. 
e Oſtwand durch⸗ 


da waren jn die Golmitzer Suder, und oben auf dem 


Wagen faken nebeneinander Anna und Ruth. 


ſetzte den Koffer ab und den Filz, ſchwe 
und rief: „Da bin ich — Guten Tag — Guten Tag!“ 
Ihn freute das Bild: die drahtigen Gäule, die un⸗ 


ruhig ſtanden, mit der Vorhand das Pflaſter ſcharrten, 


die Köpfe warfen, daß die Trenſenringe klangen, die 
beiden Mädels, faſt gleich groß, in knappen Jacken, 
jagdgrüne Rundhüte auf dem Haar, blond die eine, 
dunkel die andere, braungebrannt beide, friſch, geſund. 
Auch fe ein Stück Heimat. Auch Ruth; und mehr 
Golmitz als Joſephinenſtraße. 


durch den Sinn. 


Der Koffer kam auf den Wagen. Die Mädelhände 
ſchüttelte er feſt ſprang hinter ſie auf den Sitz, beugte 
ſich nach vorn über die Lehne und gab Aenne einen 


brüderlich⸗herzlichen Kuß. Da ruckten die Jucker an, 


und er fiel lachend auf den Sitz zurück. 

„Nun los,“ rief er, „Großvaters berühmte ſieben⸗ 
undzwanzig Minuten mußt du auch aus den Gäulen 
herausholen, Aenne!“ Und plötzlich fiel ihm die Stelle 
in Annas letztem Brief ein. Er beugte ſich wieder vor, 
ſteckte ſeinen Kopf zwiſchen die beiden Jung⸗Mädchen⸗ 
„Warum hat denn Ruth nicht die Zügel?“ 


laut auf dem Doßlauer Kopfſteinypflaſter. 

Ein wenig drehte Anna den Kopf, gerade ſo viel, 
daß ſie doch noch Straße und Pferde im Auge behielt. 
Sie lachte den Bruder An. „Der letzte Schick im Fahren 
fehlt ihr noch. Den mußt du ihr erſt beibringen 


Chriftof.“ 3 
{ (Fortſetzung folgt) 


Der Kampf um die Oſtwand 


Von hans Ernſt. 


eingekehrt, hatte kräftig gefrühſtückt, ſeine Trinkflaſche neu 
aufgefüllt und mit dem Feldſtecher die Oſtwand abgeſucht. 
Irgend etwas mußte er entdeckt haben, denn er trug ſeine 
Beobachtungen fein ſäuberlich eine eine Karte ein, die er 
aus der Taſche geholt hatte. . 2-2 

Dem Oberhofſeppl war das Fehlen des Fiſcherhansl gar 
nicht recht. Er hätte es gern gehabt, wenn der Fiſcherhansl 
ſelbſt Zeuge ſeines Sieges geworden wäre. Aber ſchließlich 
waren genug Burſchen da, die genau ſehen konnten, wie 


er die Oſtwand beftieg. Alle waren mit guten Gläſern und 
| Immer hitziger waren die Worte über den Tiſch ger 
flogen und beim achten Maß Bier hatte der Sberhofſeppfl 


Augen ausgerüſtet und die Fremden, die mitgekommen 


waren, weil ſie von der Wette gehört hatten, würden auch 


ſchon für die nötige Reklame ſorgen. . 

Am Sonntag in der Frühe machte ſich der Oberhof⸗ 
ſeppl auf den Weg. Seine Bergſchuhe hatte er erſt gar nicht 
mitgenommen, dafür trug er ein paar funkelnagelneue 
Kletterſchuhe und ein extra langes Seil über der Schulter. 
Mit Haken und Seilringen war er reichlich verſehen und 

ut geſchlafen hatte er auch. Es konnte eigentlich nichts 
een Er verabſchiedete ſich ſiegesgewiß von ſeinen 
unden, winkte ihnen ein letztes Lebewohl zu, nicht ohne noch 
einmal einen Blick ins Tal zu werfen, ob ſich der Fiſcher⸗ 
hansl denn gar nicht ſehen laſſe. Er kam nicht. 

Nachdem der Oberhofſeppl in der kleinen Talſenke ver⸗ 
ſchwunden war, die die Oſtwand von der Edelweißhütte 
trennte, ſtreckten ſich die Burſchen ins taufriſche Gras und 
ließen ſich die Sonne ins Geſicht ſcheinen. Nach etwa zwei 
Stunden fahen fie den Oberhofſeppl am Einſtieg. Er ſchien 
es ſehr eilig zu haben, denn er gönnte ſich keine Raſt. Wie 
eine Gemſe ſahen ſie ihn aufwärts klettern. Sie ſparten 
nicht mit ihrer Bewunderung. Selten hatten ſie einen 
Menſchen fo ſchnell und fo gewandt in ſchwierigem Gelände 
ſteigen ſehen. Um fünf Uhr war der Oberhofſeppl aufge⸗ 


Das ſchoß ihm plötzlich 


In der Tür blieb Chriſtof einen Augenblick ſtehen, 
enkte ihn 


brochen, um neun Uhr klebte er ſchon unterhalb des großen 

HUeberhangs, der bisher allen ein energiſches „Nein“ geboten 
hatte. Hier ſchien der Oberhofſeppl eine kurze Pauſe ein⸗ 
zulegen. Man ſah, daß er fich einen feſten Stand fuchte, 
neuen Atem ſchöpfte und in ſeinen Taſchen nach Mauer⸗ 
haken kramte. Offenbar wollte er ſie einſchlagen und als 
Tritt benutzen, da der Fels hier keine Stelle bot, an der 
die Füße Halt finden konnten. 

Nach kurzer Pauſe ſah man den Oberhofſeppl wieder 
weiter klettern. Er kam aber kaum von der Stelle. Nur 
ein paar Meter hatte er ſeinen Körper weiter geſchoben. 
Dort ſchien er unverrückbar feſtzukleben. Eine Viertel⸗ 
ſtunde hing er faſt unbeweglich, dann ſah man, daß er 
wieder an ſeinen alten Standplatz zurückkehrte und es bald 
darauf in anderer Richtung verſuchte. Offenbar wollte er 
jetzt das ſchmale Felsband erreichen, das ſich oberhalb des 


es ihm ein leichtes ſein, auch bis zum Kamin vorzudringen, 
der dann den Weg auf den Gipfel freigab. 
Faſt eine halbe Stunde mühte ſich der Oberhofleppi ab. 
Er kam nicht weiter. Wieder kletterte er zurück und ver⸗ 
ſuchte es noch einmal an der anderen Seite. Diesmal kam 
er noch um einiges weiter. Dann aber hing ſein Körper wie 
feſtgeſaugt an der überhängenden Wand. Deutlich konnte 
man erkennen, daß der Oberhofſeppl knallrot im Geſicht 
war, daß ſeine Muskeln ſich zum Berſten ſpannten und er 
ſich wie hilfeſuchend umſah. 
Die Gruppe, die aufgeregt und heftig geſtikulierend 
vor der Edelweißhütte ſtand, war * darüber klar, daß der 
Oberhofſeppl am Ende ſeiner Kraft war und weder weiter 


Körper ſtarr am Felſen und es konnte nur eine Frage von 
Minuten ſein, bis er, ſich überſchlagend, in die Tiefe ſauſte. 
Das Blut gerann in ihren Adern und es war wohl kaum 
einer, der nicht den Atem anhielt. Sie alle ſollten Zeugen 
eines furchtbaren Todes jein, eines Todes, mit dem der 
Odberhofſeppl und der Fiſcherhansl und fie alle leichtfertig 
geſpielt hatten. Wie gebannt waren alle Augen auf die 
Stelle der Wand gerichtet, an der noch immer, wie erſtarrt, 
der Oberhofſeppl hing. a 
Plötzlich kam Bewegung in den Körper. Wenige Meter 
über dem Todgeweihten ſchlängelte ſich wie eine Schlange 
ein Seil über die Felſen. Niemand konnte ſehen, woher es 
kam. Während das eine Ende dem Oberhoffeppl jetzt direkt 
vor der Naſe baumelte, verſchwand das andere oben zwiſchen 
den Steinen im Kamin. a . 

Noch einmal riß der Oberhofſeppl alle Kraft zuſammen. 
Mit kurzem Ruck, der wahrſcheinlich das Letzte aus dem 
werſchlafften Körper herausholte, ließ der Oberhofſeppl feine 
Griffe fahren und packte mit beiden Händen das rettende 
Seil, das nur um 8 nachgab, und ſich dann unter 
ſeinem Gewicht ſtraffte. Ruckweiſe wurde dann der Körper 
aufwärts gezogen, hinweg über die gefährliche Stelle, die 
dem Oberhofſeppl faſt das Leben gekoſtet hatte. Die letzten 
Meter bis zum rettenden Kamin half dem Oberhoſſeppl 
der unſichtbare Retter. Dann ſah man noch, wie der Ober⸗ 
il deileppl im Kamin verſchwe k 9 en 
e. „ie Spannung in der Edelweißhütte hatte-fich gelegt. 

Ein Aufatmen ging bunt de Burſchen. Die nächſte Stunde 
1 vertrieb man ſich mit Raten, wer wohl der unbekannte 
Retter ſein mochte. Manche tippten auf einen bekannten 
Bergführer, der in der „Poſt“ oft anzutreffen war und von 

ihrer Wette wußte. Andere hüllten ſich in Schweigen. Das 
Erlebnis hatte fie zu ſehr mitgenommen. 5 Dark 
Eine Stunde | 


. päter tauchten auf dem Gipfel der Kreuz⸗ 
ſpitze a Geſtalten auf. Die eine, das 1 
der Oberhofſeppl, die andere war auch im beſten Fernglas 
nicht zu erkennen, jo ſehr man ſich auch Mühe gab. Die 
beiden ſtiegen nach einer anderen Seite ab und als die 
Burſchen ins . war der Oberhofſeppl längſt 
daheim. Er hat über feine Kletterfahrt nie geſprochen. 

Aber drei Wochen ſpäter haͤben zwei Burſchen aus dem 
Tal die Oſtwand doch durchklettert. Unter Zeugen ſogar. 
Es waren der Oberhofſeppl und der Fiſcherhansl. Und ſie 
benutzten dazu eine Karte, die der Fiſcherhansl gezeichnet 
und einen Weg, den der Oberhofſeppl bei ſeinem zweiten 


. beinahe auch, genau wie der Fiſcherhansl, gefunden 


* 


ene 


Oberhangs hinzog. Wenn er das erſt erreicht hatte, mußte 


vor, noch zurück konnte. Unbeweglich hing droben der 


und er war ſehr freundlich. Sein Diener führte einen Eſel am 


Y hy Ph ...... = ri en = 


Kleine Geſchichle aus Aghanffn 8 


2. In den Tagen, als der König Aman Allah noch Neform⸗ 
pläne ausbrütete, Inte Afghaniſtan unter anderem auch mit 
einer ſchönen Autoſtraße beſchenkt werden. 


Nachdem die fertige Vorlage ordnungsgemäß einen Som⸗ 
mer und einen Winter und darüber hinaus noch einen Frühlin 
im Schoße des zuſtändigen Miniſteriums geruht hatte, geſcha 
es, daß 50 000 Rupien als erſte Rate dem leitenden Baus 
beamten überwieſen wurden. Der ſammelte ſeine Arbeiter und 
zog aus, das Werk zu beginnen. 

Wenn man 50 000 Rupien in der Hand hat und eine Straße 
bauen ſoll, ſo bedeutet das eine gm große Chance, ſagte ſich 
der leitende Baubeamte. Möge Allah mich erleuchten! 

And Allah erleuchtete ihn. Es war nämlich in jener 
Gegend ſchon früher einmal mit dem Bau einer Straße be⸗ 
onnen worden; etwa hundert Meter Weges befanden ſich noch 
n leidlich gutem Zuſtande. Das hat man gewiß längſt vers 

ſſen, überlegte der leitende Beamte, hier können wir unſere 
Hütten bauen. Eine luſtige kleine Zeltſtadt erwuchs zu Seiten 
der Chauſſee⸗Strecke, die hundert Meter lang war. N 

Monate vergingen und mit ihnen das Geld. Da lief die 
Kunde ein, daß eine Kontrolle kommen würde. 

Der leitende Baubeamte zeigte nicht die Spur von Ner⸗ 
voſität. Er wartete geduldig die Ankunft des Herrn Kon⸗ 
trolleurs ab und präſentierte ihm goldig lächelnd hundert 
Meter einer ziemlich gut erhaltenen Landſtraße. 

„So,“ ſagte der Kontrolleur, „das alſo habt ihr geſchafft. 
Nur ſchade, daß mir dieſe Straße ſehr bekannt vorkommt.“ 

Au verflucht! dachte der leitende Baubeamte. Aber er 
ſchüttelte Meters lächelnd den Kopf und beteuerte, daß dieſe 
hundert Meter einer garantiert neuen Straße von ihm ge⸗ 
baut worden ſeien, und alle ſeine Leute hoben die Hände gen 
Himmel und beteuerten dasſelbe. 

„Wieviel Geld haſt du denn noch?“ fragte der Herr Kon⸗ 
trolleur den leitenden Baubeamten. Als er hörte, daß 10 000 
Rupien übrig geblieben ſeien, wiegte er das Haupt und meinte 
ernſt: da werde man in Kabul wohl Meldung erſtatten müſſen. 

Am anderen Morgen entfernte ſich der Herr Kontrolleur, 


Strick, der mehrere Säcke mit aſghaniſchem Kleingeld ſchleppte, 
gut gezählte 10 000 Rupien. 

Fu Kabul wurde keine Meldung erſtattet, wohl aber wurde 
ſchon in den nächſten Wochen die Summe von 50 000 Rupien 
als zweite Rate dem leitenden Baubeamten überwieſen. 

Jetzt begann man zu arbeiten. Als der Herr Kontrolleur 
wieder an Ort und Stelle erſchien, fand er die alte Straße um 
einen Viertelkilometer verlängert. „Gut,“ ſagte er, und be⸗ 
gnügte ſich diesmal mit 5000 Rupien, denn es war ja gearbeitet 
worden. 5 : ; 3 

Die dritte Rate lief ein. Und die Sonne brannte auf die 
Straße, und die Dampfwalze jtand am Wege, und es war ein 
ſüßer Friede über allem. hrſcheinlich hatte man in Kabul 
neue Sorgen, jedenfalls kümmerte ſich niemand mehr um den 
leitenden Baubeamten. Man hatte ihn auch nicht finden 
können, denn er ſaß längſt in Peſchawar im Schatten des groß⸗ 
mächtigen Kaiſers von Indien und verzehrte in Gemütsruhe 
die dritte Rate von 50 000 Rupien. Seine Arbeiter hatten ji 
friedlich in alle Winde zerſtreut. i 5 s 5 

Nach Jahren indeſſen erinnerte ſich das afghaniſche Wege ⸗ 
bauminiſterium jener Autoſtraße, und der Herr Kontrolleur 
wurde von neuem ausgeſchickt. Er traf auf troſtloſe Trümmer. 

„Gut,“ jngte der Kontrolleur, „daß der leitende Beamte 
nicht meht a itt, kaun ich begreiſen. Wo aber, wo iſt die 


e 8 a 
Sein Begleiter mit dem 5 00 Eſel zuckte die Schulter 
und meinte bezütigend: „Die w 

Herr.“ 


rd er mitgenommen haben, 


—Frenliche E- 


Vermutung. Die Braut ſeufzte: „Ach, Ostar, Mutter 
wird ungeduldig. Jeden Tag ſagt ſie jetzt: Geheiratet muß 
werden!“ 8 5 

„Nanu, Käthe — haſt du 


denn noch 'nen andern?“ 
. 


Der Ehrliche. „Wie kamen Sie dazu, dem Kellner mit der 
Zeche durchzugehen?“ 
Ich hatte nur ein falſches Zweimarkſtück, Herr Richter... 
und damit wollte ich ihn nicht betrügen.“ 


